
Neue Nachweise von Heu-
schrecken im Pfälzerwald

Hin und wieder gelingen Erstnachweise von
Tieren und Pflanzen in Naturräumen, in
denen die betreffenden Arten bisher nicht
bekannt waren. Über welchen Weg und in
welchem Zeitraum sich die Ausbreitung voll-
zogen hat, ist dabei mitunter schwer zu
ermitteln. Es lohnt sich auf jeden Fall, früh-
zeitig darüber zu berichten, damit Natur-
kundlerinnen und Naturkundler die neuen
Arten in Betracht ziehen und ggf. im Blick
haben. Dadurch kann eine Ausbreitungs-
welle u. U. im Detail erkannt und dokumen-
tiert werden. Im letzten POLLICHIA-Kurier
konnten wir über die Entdeckung der Grü-
nen Strandschrecke im Pfälzerwald bei
Busenberg berichten (HANSEN, FAUL & RÖLLER
2019). Inzwischen ist ein weiteres Vorkom-
men dieser Art im Pfälzerwald bekannt. Es
befindet sich bei Bundenthal, rund 3,5 km
südwestlich des ersten Fundorts.
In diesem Beitrag berichten wir über zwei
weitere Heuschrecken-Neufunde im Pfäl-
zerwald. 
Im Juli 2019 gelang uns der Nachweis der
Blauflügeligen Sandschrecke (Sphingono-
tus caerulans) bei Hinterweidenthal. Laut
PFEIFERet al. (2011) ist diese Heuschreckenart
im Pfälzerwald noch unbekannt. Im Zuge
einer durch die Untere Naturschutzbehörde
des Landekreises Südwestpfalz (Arno
Sprau) angeordneten Artenschutzmaßnah-
me (nach § 44 BNatSchG) wurden u. a. die
Blauflügelige Ödlandschrecke (Oedipoda
caerulescens) und die Gottesanbeterin
(Mantis religiosa) von einer Baufläche abge-
fangen und umgesiedelt. Zwischen rund
100 Individuen von Oedipoda caerulescens
konnten wir sieben adulte Tiere der Blauflü-
geligen Sandschrecke (Sphingonotus caeru-
lans) mit einfangen und umsiedeln. 
Da sich die beiden Heuschreckenarten
optisch sehr ähneln, können einzelne Blau-
flügelige Sandschrecken leicht übersehen
werden. Es besteht die Möglichkeit, dass
diese Heuschreckenart schon längere Zeit
das Gebiet besiedelt hat, jedoch bislang
nicht aufgefallen ist. Sphingonotus caeru-
lans ist in Rheinland-Pfalz deutlich seltener
als Oedipoda caerulescens, was auch in den
Gefährdungseinstufungen in den Roten Lis-
ten zum Ausdruck kommt: Während Oedi-
poda caerulescens bereits 2011 von PFEIFER
et al. (2011) als ungefährdet betrachtet
wurde, ist Sphingonotus caerulans nach wie
vor selten und wird trotz Bestandszunah-

men in der neueren Zeit auf der im Herbst
erschienenen neuen Roten Liste der Heu-
schrecken (PFEIFER et al. 2019) auf der Vor-
warnliste geführt. 2011 galt sie noch als
stark gefährdet. Die verbesserte Bestandssi-
tuation wird von PFEIFERet al. (2019) als Reak-
tion auf die klimatische Erwärmung aufge-
fasst. 
Eine weitere neu im Pfälzerwald auftretende
gesetzlich geschützte Heuschreckenart ist
die Gemeine Schiefkopfschrecke (Ruspolia
nitidula). Anne Wiese entdeckte die Art am
21. August 2019 bei Lemberg im Südlichen
Pfälzerwald und stellte die Entdeckung samt
Foto in das Online-Erfassungssystem Arten-

Finder Rheinland-Pfalz (www.arten-
finder.rlp). Zwei weitere Meldungen in die-
sem Zeitraum wurden von Martin Entling
am 23. August bei Landau und von Alban
Pfeifer am 21. August bei Bobenheim-Rox-
heim an das ArtenFinder-Meldeportal über-
tragen. Zusammen mit den früheren Nach-
weisen bei Haßloch (RÖLLER 2011) und
Landau (SCHIRMEL& NIEHUIS 2011) deutet vie-
les darauf hin, dass die Ausbreitung von Rus-
polia nitidula weiter fortschreitet (vgl. dazu
auch RÖLLER 2017). Die weitere Ausbreitung
der Art nach Norden wurde von Annalena
Schotthöfer dokumentiert, die zusammen
mit Kollegen der LUBW Ruspolia nitidula
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Abb. 1: Blauflügelige Sandschrecke. (Foto: O. Röller)

Abb. 2: Die Schiefkopfschrecke hat im Zuge ihrer Ausbreitung nun auch den Pfälzer-
wald erreicht. (Foto: F. Theves)



rechtsrheinisch am 29. August 2019 bei
Weingarten fand.
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Georg-von-Neumayer-
Wetterstation am Haus
der Artenvielfalt – For-
schung und Bildung

Bei spätsommerlicher Hitze und unter Betei-
ligung zahlreicher Gäste und Sponsoren
fand am 30. August die offizielle Einwei-
hung der Georg-von-Neumayer-Wettersta-
tion am Haus der Artenvielfalt statt. Beglei-
tet wurde die Eröffnung von einem
Rahmenprogramm, in dessen Mittelpunkt
ein kurzer Vortrag über das Projekt und eine
Führung mit Erläuterung der Messtechnik
standen (Abb. 1). 
Der Realisierung der Wetterstation gingen
eine lange Planung und vor allem noch län-
gere Einwerbung des notwendigen finan-
ziellen Grundstocks voraus. Der Auftakt war
beim HdA-Helfer- und Spenderfest im Som-
mer 2016, während dem sich Michael Gei-
ger spontan bereit erklärte, das Projekt mit
einer ersten großzügigen Spende anzu-
schieben. Die Zusage stimmte uns recht
optimistisch, schon bald mit der Verwirkli-
chung beginnen zu können. Allerdings
erwies sich der Weg zu unserem Ziel doch
deutlich mühsamer als zunächst gedacht.
Dank Spenden der Stadt Neustadt, der Spar-
kasse Rhein-Haardt, mehrerer POLLICHIA-
Gruppen und vieler POLLICHIA-Mitglieder
hatten wir Anfang dieses Jahres genügend
Mittel für die Grundausbaustufe eingewor-
ben. Nicht unwesentlich haben auch Sach-
spenden beigetragen: So zwei ausrangier-
te, teilweise defekte agrarmeteorologische
Wetterstationen der BASF. Da vom gleichen
Hersteller wie unsere Station (F&C Klima-
messtechnik), konnten wesentliche Kom-
ponenten (insb. Datenlogger) repariert und
für unsere Bedürfnisse angepasst werden.
Fernerhin stellte uns das Landesamt für

Umwelt Rheinland-Pfalz ausgediente Ther-
mohygrographen, analoge Minimum- und
Maximum-Thermometer sowie eine große,
allerdings restaurierungsbedürftige Ther-
mometerhütte zu Verfügung. Mit der Inte-
gration der Sachspenden konnten wir auch
Nachhaltigkeitsprinzipien, welche in unse-
rer schnelllebigen Gesellschaft immer mehr
in den Hintergrund treten, umsetzten: Wei-
ternutzung, Reparatur und Recycling. 
Als Namenspatron unserer Wetterstation
fungiert der pfälzische Geophysiker, Polar-
forscher, Meteorologe und frühere Präsi-
dent der POLLICHIA, Georg von Neumayer,
der sich nach seinem wechselvollen, über
mehrere Kontinente hinweg erstreckenden
Berufsleben in Neustadt niedergelassen
hatte. Neu ist die Bezeichnung „Georg-von-
Neumayer-Station“ nicht. Am antarkti-
schen Ekström-Schelfeis an der Atka-Bucht
gab es bis zu deren Aufgabe 1993 eine
gleichlautende Überwinterungsstation der
Bundesrepublik Deutschland. Dort, wie an
der 2009 in Dienst gestellten Nachfolgesta-
tion Neumayer III, wird ein meteorologi-
sches Observatorium betrieben. Unsere Sta-
tion kann man also quasi als kleinen
unabhängigen pfälzischen Bruder bezeich-
nen. Denn beide Messstationen haben
unterschiedliche Träger und demzufolge
keine institutionellen Gemeinsamkeiten.
Während jene vom Alfred-Wegener-Institut
/ Helmholtz-Zentrum für Polar- und Meeres-
forschung betrieben wird, ist unserer Stati-
on ein Projekt der Georg von Neumayer Stif-
tung der POLLICHIA. Aber trotz der
jeweiligen Unabhängigkeit weisen beide
„Observatorien“ Gemeinsamkeiten auf. Sie
sind analog zu den Kriterien der WMO
(Word Meteorological Organisation) bzw.
der Richtlinie „Automatische nebenamtli-
che Wetterstationen im DWD“ konzipiert
und sie dienen jeweils meteorologischen

und klimatologischen Forschungsaufga-
ben. Aber es gibt auch Unterschiede: An
unserer Station kommt noch das Umweltbil-
dungsziel hinzu. Denn sie wird im Rahmen
von Führungen, Seminaren und Vorträgen
der Öffentlichkeit zugänglich sein. An der
Antarktis-Station Neumayer III wäre dies
schon standortbedingt etwas schwieriger
zu bewerkstelligen. 
Das Kriterium, eine „Klimastation nach
DWD-Richtlinie“ zu errichten, war uns ein
zentrales Anliegen. Schließlich soll das örtli-
che Wetter nicht zum Selbstzweck erfasst,
sondern es sollten hochwertige und für For-
schungszwecke sinnvoll nutzbare Messwer-
te generiert werden. Und da die Station aus
Spenden und öffentlichen Mitteln finanziert
ist, werden die Messwerte auch in vollem
Umfang öffentlich verfügbar sein. Eine
Webseite mit Daten, Grafiken und Informa-
tionen zur Georg-von-Neumayer-Wetter-
station wird mit Erscheinen der aktuellen
Kurier-Ausgabe freigeschaltet und in der
Folge mit den Messwerten der Wetterstatio-
nen am Pfalzmuseum für Naturkunde sowie
denen des lokalen Messnetzes der Orts-
gruppe Donnersberg ergänzt. 
Was unsere Wetterstation in besonderem
Maß auszeichnet, ist der parallele Betrieb
„neuer“ und „alter“ Messtechnik. So erfas-
sen wir Lufttemperatur und Luftfeuchte
sowohl in der modernen LAM630 als auch
in einer klassischen Thermometerhütte.
Letztere war seit Ende des 19. bzw. Anfang
des 20. Jahrhunderts allein durch ihre Größe
Blickfang einer jeden Wetterstation und –
auch als „Englische Hütte“ bekannt – bis vor
wenigen Jahren in meteorologischen Mess-
netzen Standard. Mit zunehmender Auto-
matisierung und Umstellung auf elektroni-
sche Messerfassung, die gerade bei den
Parametern Lufttemperatur und Luftfeuch-
te zu miniaturisierter Sensorik führte, ist seit
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